	


[image: image1.jpg]=

|1l

United Nations
Educational, Scientific and
Cultural Organization

Osterreichische UNESCO-Kommission
Austrian Commission for UNESCO





Information für die Bewerbung um Aufnahme in das Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes in Österreich
I.
Allgemeine Informationen
II.
Bewerbungsformular
III.    
Kriterien zur Aufnahme von Elementen in das nationale Verzeichnis des immateriellen 
Kulturerbes
IV.   
ExpertInnen zu den Bereichen des immateriellen Kulturerbes in alphabetischer Reihenfolge


Allgemeine Informationen

Durch einen Eintrag in das österreichische Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes
· wird die Bedeutung des Elements als Quelle kultureller Vielfalt, Garant für nachhaltige Entwicklung, Ausdruck menschlicher Kreativität und Mittel zur Förderung von Annäherung, Austausch und Verständnis zwischen den Menschen anerkannt;
· werden die durch die Bewerbung übermittelten Informationen der Öffentlichkeit durch eine Online-Datenbank unter www.unesco.at/nationalagentur zugänglich gemacht und dem UNESCO-Sekretariat in Form von Berichten über das nationale Verzeichnis in regelmäßigen Abständen vorgelegt;
· wird die Voraussetzung für den Vorschlag des Elementes für eine der internationalen Listen durch den Fachbeirat geschaffen;

· wird das Bewusstsein für die Bedeutung des Elements auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene gefördert.
Mit der Aufnahme in eine der Listen sind keinerlei Ansprüche auf Unterstützung – insbesondere finanzielle – und sonstige Rechtsansprüche verbunden. 
Bei allen Bewerbungen ist zu garantieren, dass die Ausübung der Traditionen in Einklang mit den geltenden österreichischen Rechtsvorschriften steht.

Übermittlung der Bewerbungsunterlagen

Die Bewerbungsunterlagen sind von der Gemeinschaft oder einer/einem von ihr ernannten Vertreter/Vertreterin bei der Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe digital (oeuk@unesco.at) einzubringen. Nur vollständige Bewerbungsunterlagen können berücksichtigt werden. Die Bewerbungsunterlagen müssen enthalten:
· das vollständig ausgefüllte Bewerbungsformular als Word-Dokument

· zwei Empfehlungsschreiben (eine Auswahl von ExpertInnen zu den fünf Bereichen des immateriellen Kulturerbes, die sich zur Erstellung von Empfehlungsschreiben bereit erklärt haben, finden Sie unter Punkt IV)

· etwa fünf Fotos zur Illustration mit Angabe des Copyrights im Bildnamen
· Einverständniserklärung(en) der eingebundenen Gemeinschaften, Vereine und Personen
Zur Präsentation von Bild-, Ton- und Filmmaterial auf der Internetseite der Nationalagentur sind untenstehende technische Anforderungen einzuhalten. 
Fotos: 

Dateiformat: .jpg

Auflösung: min. 150 – max. 300dpi 

Dateigröße: max. 5 MB pro Bild

Video:

Dateiformat: MPEG, AVI, Quicktime oder WMV

Auflösung: 640 x 360 (16:9) oder 480 x 360 (4:3)

Audioformat: MP3 oder AAC

Länge ca. 2-8 Minuten

 

Audio:

Dateiformat: MP3

Qualität: min. 256 KB MP3 

Dateigröße: max. 5 MB pro Datei

Länge: max. 8 Minuten
Bewerbungsformular
	BEWERBUNGSFORMULAR

für die Eintragung in die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes

(Die Kriterien, die für eine Aufnahme erfüllt sein müssen, finden Sie unter Punkt III. Mit der Aufnahme in eine der Listen sind keinerlei Ansprüche auf Unterstützung – insbesondere finanzielle – und sonstige Rechtsansprüche verbunden.)


	1.
	Kurzbeschreibung des Elements
Die Mundart des Ötztales, das Ötztalerische, gilt in Tirol und darüberhinaus als etwas Besonderes. Das hat auch den bekannten Sprachforscher Univ.Prof. Dr.Eberhard Kranzmayer (1897 – 1975) fasziniert und er hält sie für die „älteste bairische Binnenmundart“. Noch älter ist die Mundart der Sieben Gemeinden/sette comuni in der Provinz Vicenza/Italien, die aber komplett verklungen ist. Somit ist das Ötztalerische jetzt die älteste bairische Mundart. Die Sieben Gemeinden wurden um 1100 von Westtirol (Ötztal, Außerfern) und angrenzenden Orten in Oberbayern gegründet. Um das Ötztalerische lautkundlich und sprachgeschichtlich einordnen zu können, hat Eberhard Kanzmayer vergleichend das sogenannte „zimbrisch“ der Sieben Gemeinden untersucht. Das Ergebnis der Kranzmayer-Forschungen ist in einem zwischen 1942-1944 verfaßten Manuskript von mehr als 630 Seiten über „Die Mundart des Ötztales und seiner Nachbarschaft“ festgehalten. Einen kleinen Auszug davon hat er im 1963 in Innsbruck erschienenen „Ötztaler  Buch“ der Schlernschriften, Band 229, veröffentlicht, davon der erste Teil „Die Mundart des Ötztales“  auf den Seiten 73-92 und der zweite Teil „Die Ortsnamen des Ötztales als siedlungsgeschichtliche Quelle“ auf den Seiten 93-110. Ein ca 630 Seiten umfassendes Manuskript ist nach intensiver Suche jetzt in der Akademie der Wissenschaften im Institut für Österreichische Dialekt-und Namenlexika sichergestellt worden. Die Herausgabe als Buch ist nie möglich gewesen. Tonaufnahmen befinden sich im Phonogrammarchiv der Akademie der Wissenschaften unter anderem aus dem Jahre 1958. Durch Prof.Kranzmayer ist erwiesen, daß „das Mitterötztal als beharrsamstes Teilstück“ gelten kann, also in den Gemeinden Umhausen und Längenfeld. „Die Ötztaler Mundart überbietet mit ihren Antiquitäten alle anderen Binnenmundarten und bewahrt des öfteren Differenzierungen, wie sie sonst bereits um 1100 ausgemerzt worden sind,“ (Ötztaler Buch, S 90) und ist mithin auf der Lautstufe des 12.Jahrhundert stehen geblieben.

Mehrfach wurde –eher salopp- formuliert, es wäre „die älteste Sprache Österreichs“. 

Das Erstaunlichste ist aber nicht so sehr das Alter, sondern nach wie vor die Lebendigkeit der Ötztaler Mundart, insbesondere in seinen „beharrsamsten Teilstücken“. Wenn heute beispielsweise nach Schulschluß die Schüler herausstürmen, hören wir den eigentümlichen und unverwechselbaren Klang des Dialekts beim Warten auf die Schülerbusse, beim Reden , Spielen, Streiten und Rufen.

Das haben sie beibehalten, die Musikalität, die dem Ötztalerischen bescheinigt wird und die offensichtlich beinahe unverändert erhalten geblieben ist. Dieser „Singsang“ bleibt in den Ohren haften. Und selbstverständlich wird in Gemeinderatsssitzungen Ötztalerisch geredet und diskutiert und bei fast allen Anlässen, wenn die „Einheimischen“ unter sich sind. Die Schriftsprache erlernen die Kinder in der Schule sehr bewußt und deutlich wie eine „zweite“ Sprache, auch wegen der deutlichen und starken Unterscheidung vom Dialekt. Ein weiteres Kennzeichen der Lebendigkeit des heute noch gesprochenen Ötztalerisch ist die dialektale Umformung beispielsweise technischer Dinge. Analog wie sie zur Sonne „sunna“ sagen, wurde aus der Zentrifuge die „fuuga“. Wie es den „Bettler“ logischerweise im Dialekt als „bettlar“ gibt und den Kaminkehrer als „kaminelar“ oder „rüeßelar“ (mit dem Ruß), wurde aus dem Lieferanten von Coca Cola der „cölelar“. In der typisch-ötztalerischen Klang-Sprache ist schon seit Jahren das Mopet zum „möppet“ geworden. Noch immer hört man Sonderformen für Wespe, Ameise und Gämse als „weschpezza“, „ommeza“ und „gammeza“. Es wird auch nicht der Mamma“ oder der Gerlinde etwas gesagt oder gegeben, sondern „mammen“ und „gerlinden“. 

Eine weitere sprachliche Charakteristik besteht auch heute noch in vielen Bezeichnungen, die aus dem Rätoromainischen oder/bzw. älteren Alpensprachen abgeleitet werden können. Nach wie vor wird das Vieh über den alten Viehtriebweg, den „truien“ geführt und das Gespann mit dem Heu fährt in den Stadel über die „meeneprugga“ oder wird mit dem Schlitten, dem „gronsnar“ geführt.



	2.
	AntragsstellerInnen
ÖTZTAL – ARCHIV im „Heimat-und Freilichtmuseum“ des Ötztaler Heimatvereins in  A-6444 Längenfeld-Lehn im Ötztal und

Prof. Dr. Hans Haid, Venterstrasse 2, 6450 Sölden



	3.
	Name des Elements 

ÖTZTALER Mundart. Älteste bairische Mundart /“Älteste Sprache Österreichs“ 

auf dem Lautstand von ungefähr 1100 mit den beharrsamsten Teilstücken in den Gemeinden Umhausen und Längenfeld.



	4.
	Beschreibung des Elements (unter besonderer Beachtung des regionalspezifischen Kontexts)
(a) Heutige Praxis.
Mit dem Schwerpunkt in den Gemeinden Umhausen und Längenfeld als den „beharrsamsten Teilstücken“ (Kranzmayer) beschränkt sich der lebendige und aktuelle Gebrauch des Ötztalerischen in etwas modifizierter Form auch auf den Bereich der Gemeinde Sölden (auch mit den Fraktionen Gurgl und Vent) , Ötz und zu einem geringeren Teil auf die Gemeinden Sautens und Haiming. Ich schätze somit, daß etwa 8.000 Ötztaler ihren Dialekt regelmäßig und bewußt aktiv verwenden und daß ein großer Teil der Bevölkerung im Oberinntal sowie in den angrenzenden Tälern Passeier und Schnals das Ötztalerische verstehen.  Für den regelmäßigen Gebrauch zum Beispiel in der Schule gibt es keine fördernden oder hemmenden Beeinflussungen. In keiner Weise scheint es die an manchen Schulen noch immer  übliche Diskriminierung zu geben, wenn die Lehrpersonen ein dialektsprechendes Kind zurechtweisen mit „sprich schön“. 

Das Ötztalerische ist bei den Ötztalern ohne Zweifel das stärkste und das am meisten prägende Element der lokalen Identität. Damit sind die Ötztaler bewußt die „Ötztaler“ und empfinden spöttelnde Bemerkungen über den Dialekt, „sallwöll“ und „eppanwöll“ mit den kennzeichnenden „öö“ keineswegs diskriminierend. Es ist das Gegenteil von dem , wie sich –auch in Österreich—die „Minderheiten“- Sprecher und Sprecherinnen z.B. der Kärntner Slowenen fühlen und sich schämen. Der Ötztaler ist bekannt dafür, daß er selbstbewußt auftritt, das Seine mit Nachdruck fordert, und daß er geschickt im Dialekt reagiert. 

Das alles ist schon seit mehr als 150 Jahren immer wieder niedergeschrieben worden als Charakteristikum der Ötztaler. 
(b) Entstehung und Wandel
Der Ötztaler Dialekt, der sich in den wesentlichen Grundelementen seit sicherlich mehr als 900 Jahren herauskristallisiert hat, droht keineswegs unterzugehen. Wohl aber verschwinden viele Spezialwörter beispielsweise aus der Arbeitswelt, wenn altertümliche Arbeitsgeräte wie „maltra“, „zumma“, „kreewa“, „gronsnar“ usw. mit dem Verschwinden des Geräts abkommen. Zusätzlich ist zu bedenken, daß einige Begriffe und Bezeichnungen wegfallen; wie „tinna“ für die Stirn oder „ergetog“ für Dienstag oder „fearcht“ („faarcht“ in Sölden) für voriges Jahr usw. Aber der Klang, die Musikalität, das Stimmige bleibt bestehen bzw. wird voraussichtlich auch die kommenden Generationen überstehen. Was übrig bleibt beim Aufräumen ist das „gemille“ und so kann auch die reichliche Flut an unnützen e-mails das „gemille“ werden. Kranzmayer hat eine Reihe von „Alemannismen“ festgestellt, die in den Ötztaler Dialekt eingebracht worden sind. 

„Die einzigartige Beharrsamkeit“ des Ötztalerischen ist keineswegs museales Relikt, sondern nach wie vor eine Tatsache, die jeder hören und erleben kann, wenn er Ötztalern zuhört, und fast nichts versteht. Ganz bewußt verwenden sie, wenn sie unter sich bleiben wollen (auch zur Ausgrenzung) besonders konsequent ihr Ötztalerisch. Die „Ötztaler Mundart überbietet mit ihren Antiquitäten alle anderen Binnenmundarten und bewahrt des öfteren Differenzierungen, wie sie sonst bereits um 1100 ausgemerzt worden sind“ (Kranzmayer). Vor allem bei altartigen Arbeitsgeräten zum Beispiel der alpinen Berglandwirtschaft und der Almkultur sind viele Ausdrücke und Bezeichnungen erhalten geblieben, die rätoromanisch sind oder rätisch oder einer präindoeuropäischen Sprache zugeordnet werden können. Das gilt auch von einigen bis heute gebräuchlichen Namen von Bergen und Fluren wie „Similaun“ und „Mutmal“ etc. Zusätzlich hat Prof.Kranzmayer einige Alemannismen feststellen können. Der Gebrauch des Dialektes im Alltag, im Dorf, am Arbeitsplatz, unter Schülern, Jugendlichen und Erwachsenen ist selbstverständlich. Eine sprachlich-kulturelle Besonderheit ist die „Kraft“ und Lebendigkeit des Ötztalerischen im dialektalen Umformen aus der Technik, z.B. die „fuuga“ für die Zentrifuge (analog „sunna“ für Sonne).



	5.
	Dokumentation des Elements

Die am leichtesten zugängliche und bisher einzige Charakterisierung des Ötztaler Dialektes ist der Beitrag von Prof.Dr.Eberhard Kranzmayer in der Schlern-Schrift 229 aus dem Jahre 1963 auf den Seiten 73-110.

Die große Monografie von Prof.Kranzmayer soll in den nächsten Monaten zumindest als Kopie in mehreren Exemplaren als bibliophile Ausgabe herauskommen können. 

Schriftliche Belege finden sich in mehreren älteren Publikationen; so auch in einem mehrfach erschienenen Brief „Thuirchtar Sun“ aus dem Jahre 1854, gerichtet von „Deina guatmoanande Muadar Maidl“ an ihren Sohn. U.a. in E.A.Pfeifer „Ötztal Eiswelt-Wunderwelt“ um 1950 als Nachdruck. Eine besonders köstlich-kostbare Charakteristik findet sich im Büchlein „Das einundneunzigjährige Leben und Wirken des Frühmessers, vulgo Höflichkeits-Professors Christian Falkner“ von Dr.J.A. Schöpf, Salzburg, 1855.

Mehrmals bezieht sich Franz Senn (1831-1884) der „Vater“ des Alpenvereins, in mehreren Aufsätzen und Leserbriefen in den Publikationen des Alpenvereins bezüglich der Benennung von Bergen auf die Verwendung und Aussprache durch die Einheimischen. In den Jahren ab ca 1970 haben dann Autoren wie Isidor Griesser, Margaret Schöpf, Hubert Brenn und vor allem Hans Haid in ihrer Literatur das Ötztalerische sehr kräftig und auch deftig eingesetzt. Maßgebend für die Zuerkennung des erstmals in Tirol verliehenen Literaturpreises „Otto Grünmandl“ an Hans Haid war dessen Einsatz für den Ötztaler Dialekt in der Literatur. Dazu die zuständige Landesrätin Beate Palfrader in ihrer Laudatio über den Autor Haid, „der seit seinen ersten Gedichten im Ötztaler Dialekt in den frühen siebziger Jahren das literarische Leben Tirols und das kulturelle Erscheinungsbild des Landes ganz wesentlich mitgeprägt hat...Daß der Dialekt zur Vieltönigkeit dieses Landes gehört und nicht nur als literarische Kunstform taugt, sondern auch zur schonungslosen Offenlegung der Wirklichkeit – das hat uns Hans Haid nachdrücklich vermittelt.“ Mit den vielen schriftlichen Zeugnissen seit beinahe 200 Jahren kommt das Ötztalerische nahe an die Qualifizierung als „Sprache“. 



	6.


	Geographische Lokalisierung

Das gesamte Ötztal vom Inn zu den  Rofenhöfen und nach Gurgl auf einer Länge von fast 70 Kilometer und einer Gesamtbevölkerung von nahezu 15.000 Personen ist des Ötztalerischen „mächtig“, im verstehen und um aktiven Gebrauch. Das betrifft also die Gemeinde Haiming zu einem geringen Teil, die Gemeinden Sautens und Ötz – weil schon sehr „oberlandlerisch“  - auch nur zum Teil und dann die Gemeinden Umhausen, Längenfeld und Sölden zur Gänze. Kerngebiet des ältesten Ötztalerisch ist Umhausen und Längenfeld ( laut Kranzmayer). 



	7.


	Eingebundene Gemeinschaften, Vereine, Personen und Art ihrer Beteiligung
Ötztaler Heimatverein, Heimat-und Freilichtmuseum in A- 6444 Längenfeld-Lehn



(Obmann: Hauptschuldirektor Hans Haid)

Ötztal-Archiv, seit Mai 2010 im „Schmidlas-Haus 23b“ des Ötztaler



Heimatvereins;  Archivleitung: Annemarie Doblander

Vor allem das ÖTZTAL – ARCHIV ( mit seinem Gründer und Leiter Prof. Dr.Hans Haid) sammelt und archiviert seit seinem Bestand vor ca 40 Jahren auch gezielt Ton-Aufnahmen mit Gewährspersonen. Alte bzw. ältere Tonaufnahnmen auf Tonband sind jetzt überspielt auf CD, versehen mit Protokoll und teilweise mit Transkriptionen. Ein Verzeichnis der Bestände ist in Arbeit. Teilweise sind Dialekt-Tonaufnahmen im Ötztal durch Dr.Hans Haid vor allem in den Jahren zwischen 1966 und 1974 entstanden. Ein Teil der Bänder ist mit einem Protokoll  dem Phonogramm der Akademie der Wissenschaften in den Jahren 1973 und 1974 übergeben worden. Siehe Arch.Nr. 15.945, 15.946, 15.947, 15.948, 15.949, 15.950, 15.951 und 15.952. Bearbeiter: W.Schabus. Weitere Bänder sind dann im August 1974 übergeben worden. Es sind die Bänder der „Sammlung Haid“ im Ötztal-Archiv mit den Nummern 37, 38, 41, 42, 43, 46, 47, 48, 49 und 51. Dort ist auch verzeichnet, in welchen Protokoll- Heften sich die vorhandenen Transkriptionen befinden. Die meisten Originalbänder befinden sich seit 1972 bzw. 1973 im Ötztal-Archiv; seit Ende Mai 2010 im mehr als 500 Jahre alten „Schmidlas-Haus 23 b“ in Längenfeld-Lehn. Im Bestand des Archivs findet sich unter Nummer T/18 eine Kopie der Aufzeichnungen aus dem Phonogrammarchiv der Akademie der Wissenschaften „Sprache und Mundart“ aud dem Jahre 1958, für Eberhard Kranzmayer, durchgeführt von Oskar Grunow.



	8.
	Risikofaktoren für die Bewahrung des Elements

Es müßte die Welt zusammenbrechen. Es müßte alles wegschwemmen oder verbrennen. Ich sehe keine Gefahr und kein Risiko für das Verschwinden des Ötztalerischen zumindest in der jetzigen und den nächsten Generationen. Was sich seit 900 Jahren so zählebig erhalten hat, wird nicht so schnell umzubringen sein. Gefahr droht aus einer eventuell drohenden Überfremdung und Vereinnahmung der heimischen Tourismus-Industrie durch ausländische bzw. multinationale Tourismus-Konzerne. Noch immer ist der Dialekt nach Abzug der „Fremden“ eine Art Schutzschild.

In der Gegenwart (2010) stammen fast 50% eines Elternteils nicht aus dem Ötztal. Dadurch sprechen viele Ötztaler Kinder in der Familie nicht mehr ausschließlich ötztalerisch, wohl aber in der Schule und in ihrem Freundeskreis.



	9.
	Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des Elements, z. B. im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, Bewusstseinsbildung etc.
Die Qualität und Lebendigkeit erhalten! Das Bewußtsein schärfen für die einzigartige Altertümlichkeit ohne dumpfen Geruch und die einzigartige Lebendigkeit des Ötztalerischen; auch und trotz Intensivtourismus! Es geht mehr um das gelebte Selbstverständnis als um spektakuläre Events. Dialekt bleibt weitgehend auf das Interne bezogen,  auf die Kommunikation im Tal untereinander, auf Familie, Arbeitsplatz und Dorf. Wenn die Saisonen des Tourismus zu Ende sind, gibt es als eine Art lokaler Identität das bewußte Hervorheben des Dialektes, zum Beispiel mit Dialektgedichten, bei lokalen Veranstaltungen mehr als alle anderen Kulturbereiche wie Tracht oder Volksmusik oder Baustil. Als einzig beständiger Faktor bleibt der DIALEKT, bleibt das ÖTZTALERISCHE. 

Nebenbei und zusätzlich ist es gut und notwendig, möglichst viel aktuelles Tonmaterial zu sammeln, zu dokumentieren und wirken zu lassen. Als selbstverständlichen und autonomen und stärksten Faktor „eigener“ Kultur. 



	10.
	Kontaktdaten der VerfasserInnen der Empfehlungsschreiben

Empfehlungsschreiben 1
Dr.Ingeborg GEYER

Direktorin des Instituts für Österreichische Dialekt-und Namenslexika.

Zentrum Sprachwissenschaften, Bild-und Tondokumentation. Österr.

Akademie der Wissenschaften.

Ingeborg.Geyer@oeaw.ac.at
Empfehlungsschreiben 2
Univ.Prof.Dr.Kurt LUGER

Leiter der Abteilung Transkulturelle Kommunikation Univ.Salzburg u.a.mit den Forschungsschwerpunkten Kulturindustrie und kulturelle Identität, Tourismus und kultureller Wandel

kurt.luger@sbg.ac.at


	
	Der/die AntragstellerIn gewährleistet, InhaberIn aller Rechte am Bildwerk zu sein und garantiert hiermit, alle erforderlichen Nutzungsrechte eingeholt zu haben und zum Abschluss dieser Vereinbarung berechtigt zu sein. Der/die AntragstellerIn leistet zudem Gewähr dafür, dass durch das Bildwerk Persönlichkeitsrechte Dritter (Recht am eigenen Bild, Ehrenbeleidigung, Kreditschädigung) nicht verletzt werden.

Der/die AntragstellerIn räumt der Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission eine zeitlich und räumlich unbeschränkte, nicht exklusive Nutzungsbewilligung am Bildwerk ein; dies umfasst insbesondere die Vervielfältigung, Verbreitung und Veröffentlichung des Bildwerks in gedruckter oder elektronischer Form, die Bearbeitung des Bildwerks, die Aufführung, Sendung und öffentliche Zurverfügungstellung des Bildwerks, einschließlich dem Recht, diese Werknutzungsbewilligung an Dritte zu übertragen.
Die Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission sichert zu, dass bei dieser Nutzung die Urheberpersönlichkeitsrechte der Urheber/Urheberinnen gewahrt bleiben.


	
	______________________________________

Datum und Unterschrift des/r AntragsstellerInnen 




Kriterien zur Aufnahme von Elementen in das nationale Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes

1. Das Element zählt zu den Praktiken, Darstellungen, Ausdrucksformen, Wissen und Fertigkeiten, die Gemeinschaften, Gruppen und gegebenenfalls Einzelpersonen als Bestandteil ihres Kulturerbes verstehen.
2. Es wird in einem oder mehreren der folgenden Bereiche zum Ausdruck gebracht: 
a. mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksformen, einschließlich der Sprache als Trägerin des immateriellen Kulturerbes;

b. darstellende Künste;

c. gesellschaftliche Praktiken, Rituale und Feste;

d. Wissen und Praktiken in Bezug auf die Natur und das Universum;

e. traditionelle Handwerkstechniken.

3. Das Element wird von einer Generation an die nächste weitergegeben. 
4. Es wird von Gemeinschaften und Gruppen in Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, in ihrer Interaktion mit der Natur und mit ihrer Geschichte fortwährend neu gestaltet.
5. Das Element vermittelt ein Gefühl von Identität und Kontinuität, wodurch die Achtung vor der kulturellen Vielfalt und der menschlichen Kreativität gefördert wird.
6. Es steht mit den bestehenden internationalen Menschenrechtsübereinkünften sowie mit dem Anspruch gegenseitiger Achtung von Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen sowie der nachhaltigen Entwicklung im Einklang.
7. Eine möglichst weitreichende Beteiligung von Gemeinschaften, Gruppen und gegebenenfalls Einzelpersonen, die dieses Erbe schaffen, pflegen und weitergeben, muss gewährleistet werden und nachweisbar sein.
ExpertInnen zu den Bereichen des immateriellen Kulturerbes in alphabetischer Reihenfolge

Univ.-Prof. Mag. Dr. Regine Allgayer-Kaufmann

Universitätsprofessorin für Vergleichende Musikwissenschaft, Institut für Musikwissenschaften, Universität Wien

Institutsvorständin und Mitglied der Fakultätskonferenz

regine.allgayer-kaufmann@univie.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Reinhard Bachleitner

Politikwissenschaft und Soziologie, Abteilung Soziologie und Kulturwissenschaft

Universität Salzburg

reinhard.bachleitner@sbg.ac.at
Dir.Stv. Mag. Matthias Beitl

Österreichisches Museum für Volkskunde

Forschungsinteressen: Zentraleuropäische Gesellschaften, Transformationsprozesse, Lebensstile

matthias.beitl@volkskundemuseum.at
Dr. Karl C. Berger

Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Tiroler Volkskunstmuseum (Tiroler Landesmuseum)

Vorstandsmitglied / Schriftführer des Österreichischen Fachverbands für Volkskunde

Mitglied im wissenschaftlichen Beirat des Vereins für Volkskunde, Wien

k.berger@tiroler-landesmuseen.at
Univ.-Prof. Dr. Dieter A. Binder

Institut für Geschichte, Karl-Franzens-Universität Graz
dieter.binder@uni-graz.at
Univ.-Prof. i.R. Dr. Olaf Bockhorn

Institut für Europäische Ethnologie, Universität Wien

Forschungsschwerpunkte: Volkskunde Österreichs, Fachgeschichte, Arbeit und Wirtschaft, Ausstellungs- und Museumswesen, Ethnizität und Minderheiten
olaf.bockhorn@univie.ac.at
Mag. Dagmar Butterweck

Kustodin der Metall- und Schmucksammlung des Österreichischen Museums für Volkskunde

Forschungsinteressen: Gender, Lebensstile, Fachkultur

dagmar.butterweck@volkskundemuseum.at
Dr. Christina Fennesz-Juhasz

Phonogrammarchiv, Österreichische Akademie der Wissenschaften

Aufgabenbereich: Ethnomusikologie, Romistik

Christiane.Fennesz-Juhasz@oeaw.ac.at
Mag. Waltraud Froihofer

Bundesarbeitsgemeinschaft Österreichischer Volkstanz

Waltraud.froihofer@volkstanz.at
Univ.Ass. Dr. Bernhard Fuchs
Institut für Volkskunde, Institut für EE Wien
bernhard.fuchs@univie.ac.at
Dr. Bernhard Gamsjäger

Vorstandsmitglied des Österreichischen Volksliedwerkes

Vorstandsmitglied der Volkskultur Niederösterreich (Regionalforschung)

b.gamsjaeger@aon.at
Dr. Ingeborg Geyer

Direktorin des Instituts für Österreichische Dialekt- und Namenslexika

Zentrum Sprachwissenschaften, Bild- und Tondokumentation; Österreichische Akademie der Wissenschaften

Ingeborg.Geyer@oeaw.ac.at
Dr. Franz Grieshofer

bis 2004 Direktor des Österreichischen Museums für Volkskunde

Honorarprofessor am Institut für Europäische Ethnologie

Universität Wien

Forschungsinteressen: Bauen und Wohnen, Faschingsbrauch, Kleidung und Tracht

franz.grieshofer@aon.at
Dr. Elisabeth Großegger

Stellvertreterin des Direktors des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte

Österreichische Akademie der Wissenschaften

Forschungsschwerpunkte: Wiener Theatergeschichte und Festkultur des 18. bis 20. Jahrhunderts, Burgtheater und Publikum, Prinz Eugen auf der Bühne
elisabeth.grossegger@oeaw.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Gerd Grupe

Institutsvorstand des Instituts 13 Ethnomusikologie

Universität für Musik und darstellende Kunst Graz

Vizestudiendekan 

gerd.grupe@kug.ac.at
Dipl.-Ing. Dr.nat.techn. Michael Grabner

Universität für Bodenkultur Wien

Schwerpunkt: „Historische Holzverwendung“
michael.grabner@boku.ac.at

Univ.-Prof. Dr. Gerlinde Haid

Leiterin des Instituts für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie an der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien

Hauptsächliches Forschungsgebiet: Volksmusik der Alpen

haid@mdw.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Hilde Haider

Institut für Theater-, Film- und Medienwissenschaft, Universität Wien

Schwerpunkte in Forschung und Lehre: Österreichische Theatergeschichte, Theater der griechischen Antike, französische Klassik, Theater und Drama im Zeitalter der bürgerlichen Aufklärung, Exilforschung, Gegenwartstheater und -dramatik, Hörspiel- und Radioforschung

hilde.haider@univie.ac.at
Univ.-Ass. Dr. Nicole Haitzinger

Kunst-, Musik- und Tanzwissenschaft, Universität Salzburg

Forschungsschwerpunkte: Re/Konstruktion von Tanzgeschichte(n), Tanztheater im 19. Jahrhundert, Inszenierungs- und Wirkungskonzepte (in verschiedenen historischen Formationen), zeitgenössische performative Künste

nicole.haitzinger@sbg.ac.at
Dipl.-Ing. Dr. Anna Hartl
Institut für Ökologischen Landbau, Department für nachhaltige Agrarsysteme

Universität für Bodenkultur Wien

Arbeitsgruppe Wissenssysteme und Innovationen

Schwerpunkt: Naturfarben und traditionelle Färbetechniken

anna.hartl@boku.ac.at
Em. Univ.-Prof. Dr. Peter Heintel

Institut für Interventionsforschung und Kulturelle Nachhaltigkeit (IKN)

Alpen-Adria Universität Klagenfurt

peter.heintel@uni-klu.ac.at
ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Ludwig Karnicar
Institut für Slawistik, Geisteswissenschaftliche Fakultät

Karl-Franzens-Universität Graz

ludwig.karnicar@uni-graz.at
Univ.-Ass. Dipl.-Rest. Regina Knaller

Institut für Konservierung und Restaurierung

Universität für angewandte Kunst Wien

regina.knaller@uni-ak.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Lothar Kolmer

Geschichts- und Politikwissenschaft

Universität Salzburg

lothar.kolmer@sbg.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Jürgen König

Department für Ernährungswissenschaften, Emerging Focus Nutrigenomics

Fakultät für Lebenswissenschaften, Universität Wien

juergen.koenig@univie.ac.at
Univ.-Prof.Dr.Wolfgang Kubelka

Department  für  Pharmakognosie

Pharmaziezentrum der Universität Wien

wolfgang.kubelka@univie.ac.at 

Univ.-Prof. Dr. Peter Maria Krakauer

Vorstand Abteilung Musikwissenschaft / Fachbereich II

Universität Mozarteum Salzburg

peter.krakauer@moz.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Gabriela Krist

Institut für Konservierung und Restaurierung

Universität für angewandte Kunst

Gabriela.Krist@uni-ak.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Kurt Luger

Leiter der Abteilung Transkulturelle Kommunikation, Universität Salzburg

Forschungsschwerpunkte: Kulturindustrie und kulturelle Identität, Tourismus und kultureller Wandel, internationale und interkulturelle Kommunikation: Nord-Süd-Diskurs und entwicklungspolitische Öffentlichkeitsarbeit

kurt.luger@sbg.ac.at
Dr. Thomas Nußbaumer

Abteilung für Musikwissenschaft, Universität Mozarteum Salzburg

Forschungs- und Publikationsschwerpunkte: Musik und Brauch, Fasnacht, Volksmusik und Nationalsozialismus, Volksmusiküberlieferung im Alpenraum, insbesondere in Westösterreich und Südtirol

Obmann des Instituts für Volkskultur und Kulturentwicklung

thomas.nussbaumer@moz.ac.at
Univ.-Prof. Mag. Dr. Franz Patocka

Institut für Germanistik, Universität Wien

Forschungsschwerpunkte: Dialektologie, Dialektsyntax, Fachsprachen, historische Sprachwissenschaft, Grammatik der Gegenwartssprache

franz.patocka@univie.ac.at
Mag. Adelheid Pichler
Institut für Kultur- und Sozialanthropologie
Universität Wien
Forschungsschwerpunkte: Urban Anthropology, Cultural Heritage Studies, Memory and Ritual
adelheid.pichler@univie.ac.at
Ass.-Prof. Dr. Burkhard Pöttler

Institut für Volkskunde und Kulturanthropologie

Karl-Franzens-Universität Graz

burkhard.poettler@uni.graz.at
Univ.-Prof. Mag. DDr. Bernd Rieken

Institut für Europäische Ethnologie

Universität Wien

Forschungsschwerpunkte: Erzählforschung, Biographieforschung, Mentalitätsgeschichte, Katastrophenforschung, Friesische Kulturgeschichte, Volksglaube, Individualpsychologie, Psychoanalyse, Ethnopsychoanalyse

bernd.rieken@univie.ac.at
Univ.-Prof. DDr. Michael Rössner

Direktor des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte

Österreichische Akademie der Wissenschaften

Forschungsschwerpunkte: Renaissance- und Barockliteratur, Literatur der Avantgarde und des frühen 20. Jahrhunderts

michael.roessner@oeaw.ac.at
Ao. Univ. Prof. Dr. Johannes Saukel

Department für Pharmakognosie

Universität Wien

Vizestudienprogrammleiter Pharmazie

johannes.saukel@univie.ac.at
HR Dr. Margot Schindler

Direktorin des Österreichischen Museums für Volkskunde

Gegenwärtige Forschungsinteressen: Methodische und sachbezogene Museumsthemen, Sachkulturforschung, Lebensstile, Transformationsprozesse in Europa

margot.schindler@volkskundemuseum.at
Mag. Dr. August Schmidhofer

Institut für Musikwissenschaft
 Universität Wien
august.schmidhofer@univie.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Christian Staudacher

Professor am Institut für Angewandte Regional- und Wirtschaftsgeographie

Wirtschaftsuniversität Wien

Präsident der Österreichischen Geographischen Gesellschaft

Christian.Staudacher@wu-wien.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Gerhard Strohmeier

Abteilungsleiter Stadt- und Regionalsoziologie, Alpen-Adria Universität Klagenfurt

Arbeitsschwerpunkte: Regionalentwicklung, Evaluierung, Kulturlandschaftsforschung, Raumwahrnehmung

gerhard.strohmeier@uni-klu.ac.at
Univ.-Prof. Dr. Verena Winiwarter

Zentrum für Umweltgeschichte, Fakultät für Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung

Alpen-Adria Universität Klagenfurt

verena.winiwarter@uni-klu.ac.at
o.Univ.-Prof. Dr. Klaus Zapotoczky

Institut für Soziologie, Abteilung für Politik- und Entwicklungsforschung

Johann Kepler Universität Linz

klaus.zapotoczky@iku.at
Universitätsstraße 5    1010 Wien    T  +43 1 526 13 01    F  +43 1 526 13 01-20    E  oeuk@unesco.at    www.unesco.at

[image: image1.jpg]